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GKSS + FIRMA NOELL IN GEESTHACHT 

ERSTE ADRESSE .. 
FUR 
ATOMSCHROrr 

Ein Hinweis führte Rosemarie 
Rübsamen, Referentin der Ham­
burger GAL, auf die Spur des 
Atomschrotts: bei der Gesell­
schaft für Kernenergieverwer­
tung in Geesthacht gäbe es, so 
ein Informant, unglaubliche Ar­
beitsbedingungen. Da würde 
der verseuchte Schrott mit 
Handschleifmaschinen bear­
beitet, die Arbeiter seien kaum 
geschützt, die technische Aus­
rüstung mehr als mangelhaft. 
Nachdem sich dieser Verdacht 
durch Beobachtung und die 
nachgewiesene radioaktive Be­
lastung eines von dort mitge­
nommenen Gegenstandes er­
härtet hatte, entstand ge­
meinsam mit der Gruppe Radio­
aktivität und Umwelt, den 
Grünen Geesthacht und ~n 
Wood die Idee, mit einer Aktion 
~ die Atomschrottbearbei­
tung aufmerksam zu machen. 
Im folgenden beschreibt die 
GAL-Referentin den unange­
meldeten Besuch der alterna­
tiven Strahlenschutztruppe, der 
am 30. Juni stattfand und für 
erhebliches Aufsehen sorgte. 
Genehmigt hatte die Atom­
schrottanlage das Kieler Sozial­
ministerium, das bis heute zu 
den Vorwürfen der beteiligten 
Initiativen keine Stellung be­
zogen hat. Selbst der Magistrat 
der Stadt Geesthacht war vom 
Ministerium nicht über die An­
lage unterrichtet worden. 

Ohne Schutzanzüge bearbeiten die Noell-Mitarbeiter stark mit Kobalt-60 ver strahlte Werkstücke. 

Ausstaffiert mit Strahlenschutzan­
zügen und Überschuhen , gerüstet mit 
Meßgeräten und Probevorrichtungen 
fuhren wir als "Sicherheitsbeauftragte 
der RWA" (Robin Wood Aktions­
gruppe) morgens am Zaun de~ GKSS-

den radioaktiven Metall- und Roststaub , 
die nach Filterung die Luft wieder in die 
Ha He zurückführt. Wieviel von dem 
feinen Staub dadurch in der ganzen H alle 
verteilt wird (bemerkenswerterweise 
war der Boden im Abschleifzelt weniger 
radioaktiv als alle sonst gemessenen 
Stellen in der Halle) , müßte durch Mes­
sungen fe stgestellt werden . Warum es 
hier keine Werkzeugmaschinen mit Ab­
saugung direkt an der Maschine gibt, die 
an Arbeitsplätzen mit gesundheitsge­
fährdenden Stäuben oder Dämpfen ein­
gesetzt werden, ist die zweite Frage. 
Ohne eine solche gezielte Absaugung 
werden die Arbeiter erst einmal von dem 
gefährlichen Staub bis aufs Unterhemd 
und die Haut verschmutzt. Sie tragen na­
türlich keine staubdichten Einmal­
Strahlenschutzanzüge wie wir , weil diese 
bei so schwerer Arbeit sofort reißen 
u rtlrrlp n (';nnrlprn o~ n7 O'P.wöhn1ir.hp 

Ein Faß zur Körperpflege 

Wer nun annimmt, daß es Umkleide­
und Waschräume für die Arbeiter gäbe, 
damit diese den radioaktiven Staub we­
nigstens nicht nach Hause tragen, irrt 
sich. In einem etwas entfernten GKSS­
Gebäude gibt es zwar Duschen; aber 
dieses Gebäude ist oft schon abge­
schlossen, wenn die Arbeiter ihre 10-
Stunden-Schichten beendet haben. 
Kaum zu glauben, aber wir sahen es mit 
eigenen Augen: Vor der Halle steht ein 
rostiges Eisenfaß mit einem darüber auf­
gehängten Wasserschlauch, und das 
schmutzige Wasser läuft über den Rand 
des Fasses auf den Boden - das ist die 
einzige Waschgelegenheit. Eine völlig 
vergammelte, offensichtlich ewig nicht 
benutzte Duschecke im Eingangsbe­
reich der Halle war uns schon bei unserer 
Vorbesichtigung aufgefallen - sie war 

Nach etwa 20 Minuten erschienen ein 
paar Männer vom GKSS-Werkschutz , 
vermutlich von denjenigen alarmiert , 
die uns am Anfang am Zaun erwischt 
hatten . Wir wurden aufgefordert , die 
Halle sofort zu verlassen und zu er­
klären, wer wir seien und was wir dort 
täten. Auf unsere Antwort , wir führten 
eine Strahlenschutzkontrolle durch, 
kam die fassungslose Feststellung, das 
könne doch nicht mit rechten Dingen zu­
gehen, wir seien doch über den Zaun ge­
klettert und könnten uns unmöglich 
rechtmäßig auf dem Gelände befinden. 
Wir hielten dem Werkschutz entgegen, 
dies hier in der Halle sei aber ebenso­
wenig in Ordnung, wofür sich die Werk­
schutzleute wiederum nicht zuständig 
fühlten . 

Nachdem unser "Projektleiter" seine 
Personalien angegeben und den Arbei­
tp.rn pin p h"lhp Stllnnp V prnipnstallsfall 

unbenutzt in der hintersten Ecke im Ein­
gangs bereich der Halle . Benutzung je­
denfalls freiwillig - eine Personen­
schleuse gibt es nicht. 

Wie erwartet wiesen unsere Proben -
Schrottstückchen, Brennschlacke , abge­
wischter Staub, ein benutzter Überschuh 
- viele Tausend Bq Kobalt -60 auf, in weit 
geringerer Menge auch die seit Tscher­
nobyl wohlbekannten Caesiumisotope. 
Kobalt-60 ist ein radioaktives Element 
mit einer Halbwertzeit von 5 Jahren . 
Wegen seiner harten Gammastrahlung 
wird es in der Medizin zur Zerstörung 
von Krebszellen verwendet. Die Exi­
stenz eines weiteren, aber sehr schwer 
nachweisbaren Elements, nämlich 
Eisen-55 , das Röntgenstrahlung aus­
sendet, konnte schon sicher festgestellt, 
aber noch nicht quantifiziert werden . 
Die Atommafia ist trotz allem gut abge­
sichert : laut Strahl c ut 
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\,. .ell,Il es, YJ)f,; , ~IY1.S, e,n m1'pat: a- . Schlossermonturen, d~e: n'atürlich weder ' 
me nt arischer Unterstützung der GAL-
Frauenliste. Unser Ausweis , deutlich ,l staubdicht sind, noch den Körper ganz 
sichtbar am Strahlenanzug angebracht, bedecken. Viele Overalls waren au-
verlieh uns offizielles Aussehen. Unge- ßerdem löchrig. In dem Abschleifzelt 
wöhnlich nur, daß solche Sicherheitsbe- tragen die Arbeiter Atemschutzmasken 
auftragte heimlich durch den Zaun - die Filter werden gewechselt, so die 
schlüpfen, sich im Gebüsch verstecken Aussage eines Arbeiters, wenn sie keine 
und schließlich gar per Alu-Leiter aufs Luft mehr kriegen. Außerhalb der Zelte 
Gelände klettern . Der Zufall wollte es, werden keine Atemschutzmasken ge-
daßGKSS-Beschäftigtedortgeradevor- tragen, obwohl die Luft dort auch sehr 
beifuhren, als ein Teil unserer Gruppe staubig ist. Mit Schweißbrennern 
in ihren weißen, weithin leuchtenden werden die großen Teile auseinanderge-
Anzügen über ein Tor turnte. Nicht sehr trennt, oft auch außerhalb der Abschleif-
sportlich hockten wir da - beladen mit zelte. 
teurem Meßgerät und einem Walkman Daß bei solcher Erhitzung das Metall 
für Protokolle. Die beiden Männer teilweise verdampft und Radioaktivität 
stiegen aus und wollten laut schimpfend in feinster Verteilung freigesetzt wird, ist 

bekannt. Manche Schrottstücke werden wissen , was hier vor sich gehe. Wir 
hatten zwar die Parole ausgegeben, in in einem Säurebad von der oberflächlich 
allen Situationen unsere Version von der festsitzenden Radioaktivität befreit. 
offiziellen Strahlenschutzkontrollkom- Das Säurebad befindet sich mitten in der 
mission aufrechtzuerhalten, das er- Halle und ist ein vergammelter Behälter 
schien aber völlig absurd - in einem mit einer undurchdringlichen Brühe, in 
Strahlenanzug auf einem Tor sitzend, derdie Arbeiter manchmal mit Gummis-
von dem wir uns kaum trauten herunter- tiefein stehen und arbeiten. Ein sehr 
zuspringen. In derartigen Situationen stark verstrahltes Teil (das Flächenkon-
der Bedrängnis hilft nur noch Autorität. taminationsgerät zeigte rund 500.000 
"Sprechen Sie mit unserem Projekt- Bq/qm - erlaubt sind im radioaktiven 
leiter", forderten wir die beiden auf. Der Kontrollbereich 370.000 Bq/qm) wurde 
"Projektleiter" von Robin Wood kam außerhalb eines Zeltes von einer auto-
dazu und spielte erfolgreich die Rolle des matischen Säge durchgetrennt - die 
Bosses: "Guten Tag, Strahlenschutz- Späne fielen auf den Boden. 
kontrolle, alles in Ordnung, machen Sie 
sich keine Gedanken!" Die GKSSler 
taten, wie ihnen geheißen, bedankten 
sich für die Auskunft und verabschie­
deten sich . Ein eindrucksvolles Schau­
spiel : Sellbst die absurdeste Situation 
läßt sich als normal vermitteln , wenn hie­
rarchische Kommunikations- und Ent­
scheidungsstrukturen benutzt werden. 
Eilig legten wir anschließend die kurze 
Strecke bis zur Halle zurück. 

Alternativer Strahlenschutz 

Wer den Hochglanzbroschüren der 
Atommafia schon immer mißtraute, sah 
seine düstersten Ahnungen in der 
Schrottbearbeitungshalle noch über­
troffen. "Dorfschmiede" nannte ein 
Robin Woodler den Laden, der statt 
technologischer Spitzenleistungen aus­
schließlich rückständige Maschinen und 
eine schlampige Ausrüstung bietet. Das 
Abschleifen der Schrotts tücke geschieht 
in Zelten , die in der Halle aufgebaut 
sind. Die Zelte haben Löcher und sind 
teilweise notdürftig geklebt. Oben an 
den Zelten gibt es eine Absauganlage für 
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, ~f(ratschaften. Nach de,r,t<\ktlOn z~ den zum Persoualeingang " komplimentiert Lunge 1:flaubt! :,,', '. ,."Ii , 
mcht vorhandenen oder m~ht funktlOns- und hinausbefördert. Polizei war dabei Der bearbeitete, aber natürlich 
fähigen Waschgel~genhelten bef:agt, kaum in Aktion; wir sahen nur einen trotzdem noch strahlende Schrott ge-
sagte der Hallenlel~er von der Firma Streifenwagen auf dem GKSS-Gelände, langt in den normalen Schrotthandel _ 
N~ell, daß .es gar keme~ Waschgeleg~~- der in Entfernung blieb und wahrschein- wie bekannt wurde, zu der Firma 
helten bedur.f~; denn die Du~che sei Ja lieh nur unseren Hinausschmiß beob- Thyssen und Sonnenberg am Haferweg 
~.ur. dann not~g: wenn Arbelt~r unzu- achten sollte. (???) und anschließend wieder in den 
lasslg .kontam~mert worden selen, und Handel. Daß die Ofen- und Herdefirma 
das sei eben me der Fall. Buderus in Wetzlar abgelehnt hat, 

Werkschutz in Aktion 

Als wir die Halle betraten, erklärten 
wir den Arbeitern, daß wir eine unange­
meldete Strahlenschutzkontrolle ma­
chen wollten. Sie hielten uns sofort für 
echt und kamen allen Aufforderungen 
nach, zum Beispiel ihre Maschinen abzu­
stellen, aus den Abschleifzelten hervor­
zukommen, uns ihre Arbeitsplätze zu 
zeigen und Fragen zu beantworten. Auf 
einem vorbereiteten Protokoll hakten 
wir alle Antworten sauber ab, was einen 
äußerst seriösen Eindruck erweckte. 
Anschließend sicherten wir Proben und 
maßen die radioaktive Kontamination 
der Oberflächen verschiedener Gegen­
stände. Zwei Fotografen machten ausge­
zeichnete Aufnahmen von den Arbeits­
plätzen, außerdem entstand ein Video­
film. 

"Unter unglaublichen Arbeitsbedin­
gungen wird bei GKSS/Noell der radio­
aktive Atomschrott der Republik verar­
beitet. " 

Hohe Kobalt-60-Werte 

Die GKSS wies nach der Aktion alle 
Verantwortung für die Zustände in der 
Halle zurück - laut Vertrag sei sie nur 
für den Außenbereich zuständig. Und 
hier liegt der nächste Skandal: Umwelt­
schutz wird hier offensichtlich gegen Ar­
beitsschutz ausgespielt. Damit keine Ra­
dioaktivität nach außen dringt, ist die 
Halle hermetisch abgeschlossen, die 
Türen sind zum Beispiel mit Dichtungs­
streifen versehen, Fenster gibt es nicht, 
eine Lüftungsanlage auch nicht. Daß im 
Sommer Temperaturen von 50 bis 60 
Grad Celsius auftreten und noch oben­
drein in engen Zelten mit Schweißbren­
nern hantiert werden muß, ist kaum 
glaublich, aber wahr. Und außerdem: ob 
radioaktiver Staub außerhalb des Kon­
trollbereiches gelangt, wird nicht festge­
stellt. Das Fuß- und Handkontamina­
tionsmeßgerät, das eine Personen­
schleuse steuern und den Durchgang nur 
freigeben soll, wenn Füße und Hände 
sauber sind, stand unverkennbar lange 

Atomschrott zu verarbeiten, zeigt, daß 
solchen Firmen entsprechende Ange­
bote gemacht werden. 

Aktion mit .Folgen! 

Ein großes Presse- und Medienecho 
sowie "rotierende" Behörden war unser 
erster Erfolg. Grüne parlamentarische 
Aktivitäten in der Ratsversammlung 
Geesthacht, dem Kreistag Ratzeburg 
und nicht zuletzt in der Hamburger Bür­
gerschaft folgten. Eine der beteiligten 
Leiharbeitsfirmen zog ihre Leut~ ab . Ein 
Schrubben und Aufräumen war in und 
außerhalb der Halle zu beobachten, 
denn viele Delegationen von Behörden, 
TÜV, Berufsgenossenschaft besuchen 
nach der Aktion den Ort des Gesche­
hens. Robin Wood hat Strafanzeige ge­
stellt, weil offensichtliche Bestim­
mungen des Arbeitsschutzes sowie das 
Minimierungsgebot der Strahlenschutz­
verordnung verletzt werden, jede Strah­
lenbelastung so gering wie nach dem 
Stand von Wissenschaft und Technik 
möglich gehalten werden muß. Im allge­
meinen hat es die Atommafia sehr leicht 
zu behaupten, was ihr paßt. Denn Ato­
manlagen sind gegenüber der Öffent­
lichkeit und unabhängigen Wissen­
schaftlern hermetisch abgeschlossen; die 
begutachtenden Institutionen, wie zum 
Beispiel der TÜV, treiben schamlose 
schrankenlose Inzucht. Was den Betrei­
bern nicht paßt, zum Beispiel zu teuer 
oder zu aufwendig ist, ist dann eben 
"technisch nicht ausgereift" oder "nicht 
durchführbar". In der Dekontamina­
tionsanlage bei der GKSS hatten wir die 
seltene Gelegenheit, nachweisen zu 
können, daß der Stand von Wissenschaft 
und Technik nicht eingehalten wird, um 
die Strahlenbelastung gering zu halten. 
Es dürfte auch vom TUV nicht bestritten 
werden, daß Duschen und absaugende 
Werkzeugmaschinen in dieser Gesell­
schaft zum technischen Standard ge­
hören! 
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